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Gedächtnisbrunnen für Tycho Brahe in Helsingborg.
A rch itek t: G. W. W i d m a r k ,  Helsingborg.

A
us N r. 406 des 93. Bd. d e r Z e itsch rif t „T he  
S tu d io “ *), die b ek a n n tlic h  a u f  dem  G ebiete  
d er schönen  u n d  an g e w a n d te n  K ü n s te  einen 
R undb lick  ü b e r  d as  S chaffen  a lle r  K u ltu r
vö lker g e s ta tte t,  b rin g en  w ir ein W erk  des schw ed ischen  

A rch itek ten  G. W . W  i d  m a r k . E s is t  d ies d er un ten  
abgebildete  G ed äch tn isb ru n n en  fü r T y ch o  B rahe , 
der in der schw ed ischen  S ta d t H e l s i n g b o r g ,  die 
bekanntlich  an  d er sch m älsten  S te lle  des O eresundes

E s is t ein  in  seinen  A bm essungen  n u r k le ines 
K u n s tw e rk , das in  d er sch lich ten  U m gebung  einen b e
so n d eren  S chm uck  d a rs te llt. D ie s tren g en  k lassischen  
F o rm en  b ilden  e inen  h e rau sh eb en d en  G eg en sa tz  zu 
dem  H in te rg rü n d e  d e r F a ch w erk sh äu se r , w od u rch  
w iederum  d e r R eiz des E ig e n a r tig e n  noch eine E r 
höhu n g  e rh ä lt. O rig inell w irk t d e r du rch b ro ch en e  
G lobus u n d  g ib t dem  G anzen  eine persön liche  N ote. 
E in  d e ra r tig e s  W erk  w ird , ohne daß  seine W irk u n g

H elsingör g eg en ü b e rlieg t, an läß lich  d e r 3 5 0 -Jah rfe ie r  
errichtet w orden  ist. W ir sehen  in  g e is tv o lle r  W eise 
das L ebensw erk  T y ch o  B rah es  sy m b o lis ie rt.

D er B runnen  se lb s t is t  a u s  S a n d s te in  h e rg e s te llt. 
Der Globus, e ine W ie d e rg a b e  des v on  T y c h o  B rahe  
selbst an g e fe r tig ten , is t  B ronze , d ie  S te rn k o n s te lla t io n e n  
sind aus g eh äm m ertem  K u p fe r, d ie  S te rn e  se lb s t v e r
goldet. In  dem  den  G lobus u n te r s tü tz e n d e n  T e il sind  
die 4 E rzengel a n g e b ra c h t, G ab rie l n ach  O sten , M ichael 
nach Süden, R ap h ae l n ach  W esten , U rie l nach  N orden .

*) T he Studio, a  M agazine of F in e  an d  A p p lie d  A rt. T h e  S tud io  Ltd., 
London und D eutsche B auzeitung . G .m .b .H ., B erlin . M onatl. 2 M.

g e su c h t is t, s te ts  dem  B esch au er a ls  d as  in  d e r E r 
in n e ru n g  h a ften  b leiben , w as es m it se iner G esta ltu n g  
b ezw eck en  w ill, ein  G ed äch tn ism al fü r e inen  A stro 
nom en, u n d  d u rch  d ie  S e lten h e it d e r L ösung , fü r einen 
b estim m ten .

S om it k a n n  d e r G ed äch tn isb ru n n en  den  A n sp ruch  
erheben , in  v ie le r B eziehung  a ls vo rb ild lich  zu g e lten  
fü r die A rt d e r G e s ta ltu n g  e ines E rin n e ru n g sm a le s .

D er A rc h ite k t w u rd e  in seinem  W e rk  v on  zw ei 
K ü n s tle rn : A str id  A ag esen , die d ie  S te rn d a rs te llu n g e n  
a u s fü h rte  u n d  d ie  D elph ine  m odellie rte , u n d  H ugo  
G ehlin , d e r die v ie r E rzen g e l ze ich n e te , u n te r s tü tz t . —
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Das neue Radium-Kurhotel in Bad Brambach.
A ic h ite k t:  G. Z i m m e r m a n n ,  B ad  B ram bach.

V o n  E . H. W o h l r a b ,  O b e r le h re r  a. D ., B a d  B ra m b a c h . (H ie rz u  8 A b b ild u n g e n .)

N ich t n u r  d as  G ebäude  a ls  so lches (Abb. 6 u. 8), 
d as  .v o n  d e r F irm a  B ram b ac h e r S p ru d e l - G. m. b. H. 
nach  E n tw ü rfe n  u n d  u n te r  L e itu n g  des A rch itek ten
G. Z i m m e r m a  n n  a u sg e fü h r t w u rd e , is t bem erkens
w ert, sondern  au ch  d ie  U m gebung  des N eubaues, der 
n eu an g e leg te  K u rp a rk  m it dem  harm onisch  ein
ge fü g ten , te r ra sse n fö rm ig  a n g e le g te n  R ö thenbach  ver
d ienen  e rw ä h n t zu w erden .

Im  O k to b er 1925 e n tsch lo ß  sich  die Bauherrin 
d ieses H o te l zw ischen  d e r F ritz -S tra u ß -S tra ß e  und dem

as schon  se it J a h re n  b ek an n te  
R ad ium  - M ineralbad „B ad  B ram 
b ach “ , das d an k  se iner he ilk rä ftig en , 
s tä rk s te n  R adium  - M ineralquelle 
w ohl an  e rs te r  S telle  au f diesem  
G ebiete s teh t, h a t  do rt, w o früher 
(s. A bb. 7, S. 373) eine M ineral
w asser - A bfüllhalle s tan d , ein K u r

h o te l e rb au t, über das in nachstehendem  ku rz  b e 
r ic h te t w erden  soll.
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K üthenbachw ege e rs teh en  zu lassen . A ls F e r t ig 
ste llungsterm in  w u rd e  d e r J u n i 1926 fe s tg e se tz t.

M aßgebend fü r den  E n tw u rf  w a r die F o rd e ru n g , 
m öglichst die v o rh an d en en  a lte n  M auern  u nd  F u n d a 
m ente zu v e rw en d en , g ed ieg en e  Z im m er, g em ü tliche  
G esellschaftsräum e, w ie D iele, H a lle , C afé, Speise- und  
L esesaal zu schaffen , die E in a tm u n g sh a lle  zu v e r
größern  u nd  d e r A nzah l d e r Z im m er en tsp rech en d e  
Badezellen sow ie K ü ch e  m it K üh l- u n d  K e lle rräu m en  
un terzubringen .

S ofo rt n ach  d e r e n d g ü ltig en  F e s tse tz u n g  der 
P lanung  im N ovem ber 1925 w u rd e  m it d e r A u sfü h ru n g  
des U m baues begonnen . H eu te  lä ß t die G esam tan lag e  
den B esucher k au m  ah n en , daß  d e r g an ze  B au  m it 
seinem  e tw a  9000 cbm um fassen d en  R aum  tro tz  zah l
reicher H em m nisse (F ro s t, ö rtlich e  S ch w ie rig k e iten  
u. a. m.) in a c h t M onaten , ja  —  die  F ro s tp e rio d e  a b 
g e rech n e t —  in e iner e ig en tlich en  B au ze it von nu r 
sechs M onaten  e rs te ll t  w o rd en  ist.

D as G ebäude b e s te h t a u s  K e lle r-, E rd -, I. und
II. H au p t- u n d  D achgeschoß  sow ie einem  g e räum igen  
Dach- bzw. T ro ck en b o d en  (s. A bb. 1 b is 4, S. 370 u.

371). Im  E rd g esch o ß  lie g t g en  O sten  d as  C afe, a n 
sch ließend  d e r S pe isesaa l m it a n g ren zen d e r W a n d e l
halle. D ie S äu len  d er W an d e lh a lle  sow ie säm tliche  
G eschoßdecken  w u rd en  in E isen b e to n  au sg e fü h rt. 
Säm tliche  D ecken  des E rd g esch o sses  s ind  b is zu 8 m 
g e sp a n n t u n d  w erd en  ebenso  w ie d ie  be iden  ü b er der 
W andelha lle  s itzen d en  G eschosse v on  den  S äu len  g e 
trag en . D ie S äu len k ap ite lle  u n d  -fiiße w u rd en  sp ä te r  
in K u n s ts te in  (M uschelkalk), den  F en s te rg ew än d en  und 
B aikonen  en tsp rech en d , a n g e tra g e n  u n d  b ea rb e ite t. 
D iese A u sfü h ru n g  w a r d e r F irm a  S te in ig e r & Co., E isen 
b e to n b au , P lau en  (V gtl.), ü b e rtra g e n . Die M auer- und  
P u tz a rb e ite n  w u rden  vom  B au m eiste r J .  W oh lrab , 
M ark n eu k irch en  (V gtl.), au sg e fü h rt.

A n die W an d e lh a lle  re ihen  sich L esesaa l u n d  E in 
a tm u n g sh a lle . H in te r dem  S peisesaa l liegen  zw eck 
en tsp rech en d  die K üchen-, K üh l- u n d  K e lle rräu m e , die 
d u rch  beso n d eren  E in g an g  zu e rre ich en  sind . Dem  
V erkeh r des P e rso n a ls  d ien t e ine W en d e ltrep p e , die 
vom  E rd g esch o ß  zum  I. H au p tg esch o ß  fü h rt. D ah in te r 
aber, u nd  som it vo n  den  oben au fg e fü h rten  R äum en  
g e tre n n t, liegen  die H eilb äd e r n eb s t e inem  schönen
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W arterau m , von der H au p tg esch o ß trep p e  aus bequem  
zugäng lich  gem ach t. Um auch  den  au ß erh a lb  des 
H auses w ohnenden  K u rg äs ten  R echnung  zu trag en , 
is t vom  w estlichen  G iebel aus noch ein ä u ß e re r U m 
g an g  geschaffen  w orden. In  dem  ü b er den  eben e r
w äh n ten  R äum en befind lichen  I. H aup tgeschoß  liegen 
nun  gen  W esten  m it besonderem  E in g an g  die R äum e 
der B ad ed irek tio n  und  B ad ev erw a ltu n g , gen  O sten die 
H alle, von  der D iele au s zu erre ichen . F e rn e r  sind  h ier 
sow ie im II. H au p t- und  im D achgeschoß  m it den 
P e rsona lstübchen  65 E inzel- un d  D oppelzim m er sow ie 
Z im m er m it B ad, a lle  m it fließendem  W asser, u n te r-  
srebracht. Die B adew assere rw ärm ung  gesch ieh t m itte ls

F lü g e lb au . d er 30 cm h öher a ls  d e r S traß en te il liegt, 
z ieren  zu be iden  S e iten  d e r b e id en  T reppenstufen  
E ichenho lzsäu len , b e g re n z t m it g e sc h n itz te n  B alustraden . 
H alle. Speisesaal,, L e se saa l u n d  C afé w u rd en  gleichfalls 
in e in fachen  T önen , m it sp a rsa m e r V erw en d u n g  von 
S tu ck  an  W än d en  un d  D ecken , g eh a lten . A uch für die 
F rem denzim m er w u rd en  z a r te  F a rb tö n e  b is zu r S tuck
kehle h in au f g ew äh lt. D ie In n e n e in ric h tu n g e n  w urden 
von d er F irm a  S ch ild k n ech t A .-G ., S tu t tg a r t ,  geliefert.

V or dem  C afé u nd  S p e isesaa l lie g t e ine  b a lu s trad en 
beg renz te  F rü h s tü c k s te r ra s se , v on  w o au s  m an den 
g anzen  P a rk  m it W ettin q u e lle  ü b e rb lick en  kann .

B e tra c h te t m an sich d as  g an ze  G ebäude  in seinem

Abb. 5. H au p tan s ich t, gegen  Süden. (1 : 300.)

Abb. 6. H au p ta n s ic h t an  d e r  R ö th en b a ch straß e .

ku p fe rn e r D am pfsch langen , d as  W arm w asser fü r die 
W aschbecken  w ird  d u rch  einen im K esse lh au s befin d 
lichen B oiler erzeug t. A u sg e fü h rt w u rd en  die sa n itä re n  
A nlagen  von  der F irm a  T h ie rg ä rtn e r  G. m. b. H ., B erlin.

D er H au p te in g a n g  lieg t gen Süden  an  d e r R ö th en 
b achstraße . D urch  d ieses P o rta l b e tr i t t  m an  h in te r 
einem  W ind fang  die D iele. Zu ih re r L inken  is t das 
P fö rtn ereck ch en  m it T e le fo n zen tra le  fü r H aus- und 
A m tsle itungen  e in g erich te t. In  d er B lick rich tu n g , 
du rch  eine P en d e ltü r abgesch lossen , lieg t d er F lu r  des 
F lüge lbaues, zu beiden S eiten  —  w ie im S traß en te il —  
die D oppelreihe d er F rem denzim m er. R ech ts  von  d er 
D iele g e la n g t m an in die H alle, die w iederum  m itte ls  
e iner bequem  an g e le g ten  T rep p e  m it dem  d a ru n te r 
liegenden  S peisesaal verb u n d en  ist. D ie W än d e  d e r 
D iele sind in e in fachen  F a rb tö n en  g eh a lten . D en

h ellg rünen  E d e lp u tz , m it d en  d u n k e lg rü n e n  Fenster
läden  u nd  seinem  ro te n  D ach , u m g re n z t von  den in 
leuch tendem  G rün  p ra n g e n d e n , b eh äb ig en  R asen
flächen  m it d u ften d en  B lu m en b ee trän d e rn , u n d  nimmt 
m an dazu  den  p lä tsc h e rn d e n , in  W asse rtrep p ch en  an
g e leg ten  R ö th en b ach  m it se in en  neu en , w eiß ge
strich en en  B rü ck en , so m a c h t d ies  a lles  zusam m en
genom m en den  ä u ß e rs t  w o h ltu en d en  E in d ru c k  eines 
schön g e fü g te n  G anzen .

D urch  die E r r ic h tu n g  des K u rh o te ls  h a t Bad 
B ram bach  ein w e rtv o lle s  B au d en k m a l e rh a lten . Und 
cs g e b ü h rt d e r B ram b ac h e r S p ru d e l - G. m. b. H. un
u m sc h rä n k te  A n e rk e n n u n g , d aß  sie  d as  B ad , das das 
s tä rk s te  R ad iu m -M in era lb ad  d e r  W e lt is t, m it allen zu 
G ebo te  s teh en d en  M itte ln  fö rd e r t  zum  H eil und  Segen 

, d e r G enesung  su ch en d en  M enschheit. —
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Fritz Schumacher, „Das bauliche Gestalten“.
"Von A rch itek t Johannes B a r t s c h a t ,  Berlin. (Schluß aus Nr. 43.)

om ersten  Teil „Das Erfassen des baulichen 
K unstw erks“ hatten  w ir bisher A) „Ver
standesm äßige W irkungen des baulichen 
K unstw erks“ behandelt. Der zweite Ab
schnitt befaßt sich m it den sinnlichen 
W irkungen des baulichen K unstw erks.

B) S i n n l i c h e  W i r k u n g e n .
„Überall, wo wir als B etrachtende einem K unstw erk 

nähertreten, ist die Bildwirkung, die sich den Sinnen, nicht

einen der wenigen Punkte, wo die belebende K raft der 
N atur unm ittelbar in die W elt der abstrak ten  Gestaltungen 
der A rchitektur hereingreift.“ Das naturalistische Ornament 
stellt für die eigentliche architektonische G estaltung da
gegen einen nebensächlichen Nebenpfad des künstlerischen 
Ausdrucks dar.

Beim Fortschreiten  von der architektonisch be
handelten Fläche zu einem körperlichen Gebilde geht „die 
rhythm ische Sprache aus einfachen Akkorden zu poly-

Abb. 7. A lter Z u stan d  von Bad B ram bach  bis 25. 11. 1925.

Abb. 8. T o ta la n s ic h t.
Das neue Radium -K urhotel in Bad Brambach.

dem V erstände m itteilt, das Prim äre. E rst von ihr aus 
wird unter U m ständen auch der V erstand zu R ate gezogen, 
und es kommt jene V erbindung zustande, die Regungen 
der Seele auslöst.“ Schum acher zergliedert nun in geist
reicher W eise an einem Beispiel die verschiedenen 
W irkungselemente, die uns bei einem architektonischen 
Eindruck einfachster Form  en tgegentreten . E r nennt dies 
selbst einen kata logartigen  Überblick über die optischen 
W irkungen, die von einer architek ton isch  belebten Fläche 
ausgehen können. H ierzu tre ten  aber noch die W irkungen, 
die durch das konkre te  M aterial, den Baustoff, auf den 
Beschauer ausgeübt werden. „H ierm it stoßen w ir also auf

phonen W irkungen über. . . . Die Rolle, die das K örper
liche im Bauw erk spielt, is t etw as ganz Eigentümliches, 
nur der B aukunst Eigenes, der K örper is t gleichsam  nur 
die Scheidew and zwischen zwei verschiedenen Raum w elten: 
der R aum w elt des Inneren und der R aum w elt des 
Äußeren. . . . H ierin liegt der Schlüssel zur lebendigen 
A uffassung alles architektonisch  G eschaffenen“. Zu 
W ö 1 f 1 i n , der die A rch itek tur als „K unst körperlicher 
Massen“ bezeichnet, und S c h m a r s o w ,  der sie im Gegen
teil als „K unst der R aum gestaltung“ definiert, s teh t 
Schum acher’s P räzisierung in einem gew issen G egensatz. 
Auch hier nähert er sich S ö r g e l ,  d er das „G estalten  der
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Raum welt11 als das W esen der A rchitektur bezeichnet. 
Selbst die Form ulierung von E. A. B r i n k m a n n ,  der 
die A rchitektur je nach der A rt des Betrachtens sowohl als 
Raum wie als K örper auffassen will, trifft „in der Gleich
stellung des körperlichen und räum lichen W esens nicht den 
entscheidenden Punkt, der darin beruht, daß wir nicht nur 
eine, sondern zwei verschiedene künstlerische Raumwelten 
haben, zwischen denen das Körperliche als erzeugendes 
Element steht.“ Allerdings gibt es Fälle, wo die K örper
gestaltung die äußere R aum gestaltung vollständig zu über
tönen verm ag, nämlich da, wo in der A rchitektur die K räfte 
nicht den statischen Ausgleich zum Bewußtsein bringen, 
sondern ihre Dynamik zum Vorschein kommt, und ferner, 
wo eine besondere Situation, z. B. bei Zentralbauten, m it
spricht. Dann wird der Raum zu einem Stück der A rchi
tektur, s ta tt daß die A rchitektur ein Stück des Raumes wird.

Zu den sinnlichen W irkungen, die der A rchitekt zumal 
bei Innenräum en in der Gewalt hat, kommt neben der Macht 
über den Schatten die Macht über die Lenkung der Be
wegung des Betrachtenden. Schumacher sag t hierüber: 
„Nicht nur die Beleuchtung des jeweiligen einzelnen 
Raumes ist die Aufgabe des Baukünstlers, sondern 
die K ontraste und die E ntfaltung des Lichtes in einer 
Folge von Räumen ist erst die höchste Problemstellung. 
Nicht die ungem erkte Führung in dem jeweiligen einen 
Raume ist das, was er zu bedenken hat, sondern die 
Führung in einer Folge von Räumen m it ihren Hemmungen 
und Beschleunigungen, K onzentrationspunkten und 
neutralen Ruheeindrücken. Zu den Lichtunterschieden 
kommen N iveauunterschiede und Treppen, so daß der be
herrschende K ünstler vor dem B etrachter das ganze Traum 
land seiner Phantasie entrollen kann. Das an Zeit ge
bundene Moment der Bewegung spielt für das Innere des 
Gebäudes beim Betrachten seines künstlerischen W esens 
noch eine w eit größere Rolle als für das Äußere.“ —

C) S e e l i s c h e  W i r k u n g e n .
Die seelische W irkung, die aus der Vereinigung v er

standesm äßiger und sinnlicher E indrücke hervorgeht, ist 
das letzte Ziel des K ünstlerischen. „Das Eigentümliche 
der B aukunst gegenüber anderen Erscheinungen der 
bildenden K unst besteht erst darin, daß ihre W erke 
seelische E indrücke von reichster Schattierung, die zwischen 
L ust und Unlust liegen, in uns wachzurufen vermögen, ohne 
daß sie dazu der Assoziation mit einem inhaltlichen Vorgang 
bedarf, der bei Malerei und P lastik , ganz zu schweigen \o n  
der Poesie, ein w ichtiger V erm ittler der Gemütsbewegung 
ist.“ Zwischen den K ontrasten „graziös“ und „erhaben“ , 
„heiter“ und „finster“, „spielerisch“ und „feierlich“ liegt 
noch eine Fülle von Zwischentönen. Man vergegenw ärtige 
sich nur die Abstufungen zwischen den Begriffen „ernst“, 
„melancholisch“, „ traurig“, „finster“, „erschütternd“ , „feier
lich“, „erhaben“. Für jeden wird man unschwer einen bau
lichen V ertreter finden. Nur das H umoristische und das 
Tragische sind der A rchitektur versagt.

W orin besteht nun die Beseelung einer starren  Materie? 
„Im Tragen und Lasten, im Ruhen und Emporsteigen, im 
Druck und Zug, im Drängen und Spannen des Bauwerkes 
fühlen w ir unsere eigenen Lebensgesetze wieder. . . . W as 
wir dem Bauwerk zuschreiben, ist der Reflex unseres 
eigenen Seelenlebens. . . . W as der Schöpfer empfand, das 
wird im B etrachter neu gew eckt.“ Hierbei gehen wir d a
von aus, „daß es in der A rchitektur A usdrucksm ittel gibt, 
die nicht subjektiv-willkürliche, sondern mit objektiver 
Allgem eingültigkeit bestimmte Empfindungen im empfäng
lichen B etrachter wecken.“ Abgesehen von dem polaren 
Gegensatz zwischen Geruhsam keit und Streben, die dem 
V orwalten des Horizontalen und des V ertikalen en t
sprechen, gibt es Beziehungen zwischen den einzelnen 
Teilen, die für uns etw as Totes oder Lebendiges haben. 
„Tot sind sie, wenn sie w illkürlichen C harakter tragen, 
lebendig können sie werden, wenn sie eine innere G esetz
mäßigkeit in sich tragen.“ Kommt aber eine G esetzm äßig
keit durch ihre Einfachheit (z. B. das V erhältnis 1 :2) uns 
sehr schnell zum Bewußtsein, so hat sie einen wesentlichen 
Teil ihrer W irkung verloren. Denn wir besitzen, ohne uns 
dessen bewußt zu werden, einen eigenen Sinn für die Ge
setzm äßigkeit der Verhältnisse, ja  einen solchen, „der unser 
Lebensgefühl in besondere Schwingungen bringt“ .

Der „Goldene Schnitt“ ist von altersher als ein solches 
Verhältnis erkannt. Neben die einfache Proportion tr it t 
die Proportionalität, hinzu kommen die Mittel der Eurythm ie 
(Reihung und Symmetrie). Haben alle diese G esetzm äßig
keiten das gleiche Ziel, so empfinden wir Harmonie. T ritt 
ein schroff entgegengesetztes V erhältnis auf, so entsteh t 
die W irkung des K ontrastes; n icht Beruhigung ist dann 
die Folge, sondern A ufgerütteltsein.

Schum acher gibt uns dann eine eigenartige Parallele 
zwischen der künstlerischen Erlebnisform  der Musik und 
der A rchitektur. „Das einemal haben w ir es zu tun  mit 
der hörbar gem achten Zahl, das anderem al m it der sichtbar 
gem achten Zahl. Diese beiden M etamorphosen der Zahl 
haben das mit sich gemeinsam , daß sie uns seelisch er
kennbar w erden als Em pfindungen.“ Zusammen m it den 
Gefühlsanregungen, die aus der N atur, der großen Kon
kurren tin  der K unst, kommen, ergibt sich dann der seelische 
Endeindruck, den ein bauliches K unstw erk  jeweilig im 
Augenblick, wo es be trach te t w ird, hervorruft.

Als Ergebnis der U ntersuchungen w ird zum Schluß ge
bucht, das alle Momente, die zur Tendenz der Ruhe gehen, 
das Bleibende im W echsel der baulichen Schöpfungen dar
stellen, dagegen was zur Bewegung, zu K ontrasten  führt, 
„das ändert sich im Laufe der Zeiten und erzeugt den 
ewigen W echsel im Reigen der baulichen Schöpfungen“. 
Das E rste is t (symbolisch, n icht historisch ausgedrückt) 
„klassisch“, „antik isch“, das A ndere „neuzeitlich“ 
„gotisch“ ; Quadrat und Dreieck als G egensatz, Ruhe und 
Strebung. Das E rste w irk t mehr auf unsere sinnlich, das 
Zweite mehr auf unsere geistig  gerichteten  Empfindungen. 
Immer wieder stoßen wir auf den Dualismus, der unser 
menschliches Leben beherrscht. „W ir sehen das W under 
vor uns, das etw as A bstraktes zu konkreter Form gerinnt. 
Und um gekehrt erleben wir den Abglanz dieses W unders 
in uns, so oft wir vor einem baulichen K unstw erk zum 
seelischen Erfassen Vordringen.“
II. D a s  E n t s t e h e n  d e s  b a u l i c h e n  K u n s t 

w e r k s .
A) D e r  V o r g a n g  d e s  E n t w e r f e n  s.

Die Frage, wie w eit die abstrak ten  Betrachtungen 
ästhetischer N atur für den schaffenden K ünstler über
haupt einen Sinn haben, muß dahin beantw ortet werden, 
daß sie nur intuitiv  Gewolltes kontrollieren können. K unst
theorie d ien t dem schaffenden K ünstler nur dazu, „um sich 
selbst zu schützen, sich selbst zu erkennen oder sich selbst 
zu läu tern“.

Die gefestigte E rkenntnis, das Lebendige von dem 
Scheinlebendigen zu scheiden und nicht Vorliebe für be
stim mte „S tü“-Perioden. — N icht nur der eigenen Seele, 
der Menschenseele wollen w ir näher kommen. — E rst die 
grundsätzliche Überlegung gib t das Mittel, das Bessere zu 
erkennen. So lauten schlagw ortartig  die praktischen E r
gebnisse, die für den schaffenden A rchitekten aus der 
K enntnis der theoretischen U ntergründe seiner K unst sich 
ergeben.

Stellt jedes K unstw erk  die sichtbare Verwirklichung 
einer Idee dar, so gehört es zur M eisterung einer baulichen 
Aufgabe, den jeweiligen ideellen Zweck zu charakterisieren. 
Spielt hierbei die Tradition eine w ichtige Rolle, daß z. B. 
ein R athaus wie ein R athaus, ein Justizgebäude wie ein 
.Tustizgebäude aussieht, so dürfte  doch in höherem Maße 
der lebendige K ulturboden der jeweils gegenw ärtigen Zeit 
den U ntergrund darstellen, aus dem die Idee des baulichen 
K unstw erks aufsteigt. Es g ib t nun A rchitekten, die im 
Rahmen der K ultur ihrer Zeit feinfühlig schaffen, also 
sozusagen ein P o rträ t liefern, und dann g ib t es solche, 
deren K raft darin liegt, mit s tarker F aust den idealen und 
soziologischen Zusamm enhang der noch ungeklärten  Zeit
fragen in sichtbarlicher W eise zu gestalten, also kein 
Porträt, sondern ein S tück Zukunft mit Schöpferkraft hin
zusetzen. Daß sehr oft hierbei ein Phantasiegebilde zu
stande kom m t als Blasen eines unausgegorenen Zustandes, 
ist wohl unzweifelhaft. Aber selbst im Falle, wo die W erke 
beider Auffassungen vollw ertige K unstw erke sind, „kann 
ein Unglück entstehen, w enn das eine da au ftritt, wo man 
mit R echt das andere e rw arte t“ . Nun handelt es sich 
ferner bei jedem B auw erk um eine ganz bestimmte 
Situation, nicht nur um ein E infügen in die Umgebung, 
sondern vornehmlich um das durch den Bauplatz und 
andere reale Umstände bedingte individuelle Gestalten.

Die Synthese aus dem geistigen Bilde und dem realen 
Program m  nennt man Entw urf. N icht aus einem Sonder
wissen, sondern aus der G esam theit der Persönlichkeit geht 
der Keim zu jeder architektonischen Schöpfung hervor. 
\  erdichtet sich nun die Tdee zu einer konkreten  V or
stellung, so muß diese mehr als ein L inienspiel sein; also 
nicht etw a bei einem Landhause sich ein R echteck mit 
M ansarddach denken, sondern nur einen B acksteinkörper, 
einen Putzkörper, einen H austeinkörper und ein Dach mit 
Pfannen, Schiefer oder Schindeln. Noch ein F ak to r ist für 
den Schaffenden bestim mend. Das ist das Gefühl des 
jeweiligen Ausmaßes, bedingt durch die zur Verfügung 
stehenden Mittel. „So sehen wir, wie die Idee des bau
lichen W erkes sich aus zwei ästhetischen und zwei tech
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nischen Komponenten zusam m ensetzt, deren W irkungen 
natürlich unbewußt und nich t etw a bew ußt die Vorstellun^s- 
welt des Schaffenden erfüllen.“

Nun kommt erst das Bauprogram m . Nach der Methode 
der m aßstäblichen Grundriß- und Aufriß-Zeichnungen wird 
für dieses eine Lösung geschaffen. ,.Die R outine dieser 
Gebäudezerlegung ist nicht zum w enigsten Schuld an der 
großen V erflachung und Entseelung, der unsere A rchitektur 
anheimgefallen ist. . . . Man muß sich davor hüten, die 
virtuose Form dieser F ixierung für den eigentlichen 
schöpferischen V organg selbst zu halten .“ Ein einfaches 
plastisches Modell (also keine L iliput-A rchitektur), zumal 
wo es sich um ein verw ickeltes Gefüge plastischer Massen 
handelt, ist für den Schaffenden das gegebene Mittel. Die 
bisherige Form der D arstellung in m aßstäblichen Zeich
nungen besitzt allerdings den V orteil, daß der Außen
stehende danach arbeiten kann. Auch hat hier der 
A rchitekt in der D etailierung das Instrum ent, sein W ollen 
bis ins Einzelne in die W irklichkeit umzusetzen, indem die 
große Zahl der an der A usführung Beteiligten genau nach 
seinen Angaben arbeiten muß.

B) D ie  M i t t e l  d e s  E n t w e r f e n  s.
Dieser A bschnitt geht von dem Umstand bzw. der 

Voraussetzung aus, daß ein gew isser überschaubarer Schatz 
von Grundformen kubischer, also m athem atischer N atur 
dem A rchitekten zur V erfügung steht, wodurch den An
sprüchen einer baulichen Aufgabe am einfachsten und 
klarsten entsprochen w erden kann. N atürlich ist der 
A rchitekt nicht U ntertan einer simplen m athem atischen 
Grundform, sondern einer künstlerischen Absicht. Das 
Ideal absoluter A rchitek turgestaltung  ist der einräumige 
Bau. „Die Grundform aber solcher einräum igen Gebäude 
bleibt selten in die einfachsten kubischen G estaltungen ge
bannt. W ir brauchen nur an M ichelangelo’s St. P eter zu 
denken. . . . W ir haben einen der denkbar kom pliziertesten 
kubischen Organismen vor uns, und doch können wir von 
größter K larheit und Einheitlichkeit im Innern wie im 
Äußern sprechen.“ Bei einem aus zellenartigen Einzel
heiten bestehenden Bau muß, um die E inheit der G esam t
idee der Baumasse zu w ahren, eine Zurückhaltung in der 
kubischen Bildung des einzelnen Raum es eintreten. H ier
hin gehören die modernen B ürohäuser und verw andte 
Hochburgen unseres W irtschaftslebens. Neuerdings haben 
sich „auch sehr charakteristische V ersuche gezeigt, durch 
große Faltenbildungen an den Fassadenflächen W irkungen 
von starker K raft zu erzielen“.

W eiter erörtert Schum acher die viel um strittene 
Forderung, in welchem Umfange das Innere eines B au
werkes sich im Äußern spiegeln muß, und kom m t zu dem 
Schluß, daß man dem reifen A rchitekten  den T ak t zu- 
tlauen darf, „je nach der S ituation den Grad zu finden, 
bis zu dem er eine solche Betonung hervorheben darf“. 
Ostendorf's Lehre, zugunsten der E infachheit und K larheit 
der Erscheinung m eist alles in das System  der norm alen 
Stockwerke einzuzwängen, lehn t er ab. Auch die Bevor
zugung der Symm etrie vor d er Asym m etrie nach Ostendorf's 
Wünschen wird als abwegig bezeichnet. „Es gibt für die 
Kunst des Bauens keine Rezepte, sondern nur Ziele.“

Die A rt, wie die E inschnitte  der Türen und Fenster 
in die W and zu erfolgen hat, is t eines der schw ierigsten 
Kapitel, da  darin  das W esentliche eines harm onischen 
Organismus liegt. „Die heim lichen Gesetze solcher P ro 
portionierungen gehören zu den w ichtigsten  Fragen der 
A rchitektur.“ Die Gründe, die zu einer belebenden 
Gliederung einer Fassade führen, können u .a . bedingt sein 
aus der Absicht, s tä rker zu charak terisieren  oder um 
einigend zu wirken. Die näheren A usführungen zu diesem 
Punkte geben dem schaffenden A rchitekten die bestätigende 
Erkenntnis, daß die Methode der kleinen Mittel beim E n t
werfen, die den geschickten  Fassaden-A rchitekten aus
macht, zum tieferen W esen d er A rch itek tur gehört.

Bei dieser G elegenheit deck t Schum acher auch er
klärend einen Zwiespalt auf, der sich zumal heutzutage 
geltend macht. Ein Überdruß an Form en ha t Zeiten einer 
Formenscheu zur Folge. An Stelle der verbannten  Form en- 
gebilde, die aus der N atur stam m ten, sucht man E rsatz 
in den der V ernunft entspringenden geom etrisierenden 
Gebilden, oftmals phan tastischer A rt. Doch „es ist eine 
Täuschung zu glauben, daß die A rch itek tu r neben dem 
Reich der Geist gew ordenen V ernunftform  n ich t auch dem 
Reich der N atur geborenen W achstum sform  angehörte . 
Verwandt m it dieser U ntersuchung is t die T rennung der 
baulichen A rbeiten in das Gebiet der M uskel-A rchitektur 
und der Skelett-A rchitektur. „Die M uskel-A rchitektur 
charakterisiert aus der Masse der Bau-M aterie heraus; wie 
Fleisch legt diese sich um das ideell oder w irkliche tragende 
Gerüst.“ (Beispiele: Griechische B aukunst.) „A nders bei

den Schöpfungen der Skelett-A rchitektur. Das Fleisch ver
schwindet, die weiche, sinnlich erfaßbare C harakterisierung 
der schwellenden Masse m it ihm. W as übrig bleibt, ist nur 
das Gerippe der funktionierenden Teile, deren S truk tu r 
wir verfolgen können.“ (Beispiele: Gotik, Eisen- und 
Eisenbetonbauten.) „Für den Schaffenden ist es wichtig, 
sich darüber k lar zu sein, daß es diese beiden ganz ver
schiedenen W elten des G estaltens gibt. . . . W ir müssen 
uns daran  gewöhnen, daß es verschiedene statische V or
stellungen sind, die in uns wohnen und an die der K ünstler 
appellieren darf. . . . Sehr viele der architektonischen 
M ißgeburten unserer Zeit sowohl in der A ußen-A rchitektur 
als auch vor allem in der Innen-A rchitektur beruhen darauf, 
daß der Schaffende plötzlich aus dem Reich der Muskel- 
Schönheit in das der Skelett-Schönheit übergeht . . . ., was 
in der K unst ebenso abstoßend w irk t wie es im Leben 
wirken w ürde.“

Nach einer grundsätzlichen B etrachtung über die An
wendung des Ornaments und das V erhältnis zwischen 
A rchitekt und Bildhauer wird der Gedanke gestreift, daß 
die A rchitektur von Rechts wegen die dominierende 
Stellung unter den bildenden K ünsten einzunehmen hätte. 
Leider ist es heute noch so, daß der Zustand die Oberhand 
hat, in dem unbew ußt das D ekorative herrscht, s ta tt sich 
dienend einzuordnen.

Von d er Farbe im Zusammenhang m it der A rchitektur 
wird in richtunggebenden Hinweisen gesprochen und ge
sagt, daß es in der K unst keine absoluten Farbeneffekte 
gibt. Ferner w ird der Satz aufgestellt: „Die Erzielung 
eines erstrebten Farbtons m it dem Mittel edler Materialien 
w ird für den Schaffenden immer der H öhepunkt seiner V or
stellungen sein.“

C) D ie  Z i e l e  d e s  E n t w e r f e n  s.
„Die w ahre künstlerische Entm aterialisierung des Bau

werkes, die ein Ziel allen schöpferischen Tuns ist, beruht 
auf der Fähigkeit, die Zwänge des Materials so zu künstle
rischen Absichten zu benutzen, daß das Ergebnis w irkt 
wie etwas Gewachsenes, nicht wie etwas Zusammen
gesetztes. . . . Dann ist es vergeistig t und m it der V er
geistigung ein erstes Ziel des Schaffenden erreicht. Ganz 
ähnlich wie diese Not des Materials muß die N ot des 
Zweckes, dem das Bauwerk dient, überw unden werden. 
Sie k leidet sich in die Form eines geschriebenen oder eines 
ungeschriebenen Program m s, das es zu erfüllen gilt.“ So 
definiert Schumacher in program m atischer Weise die 
tieferen Ziele allen Entw erfens, die den letzten Abschnitt 
zum G egenstand haben.

Bezeichnet man den künstlerischen K ulturausdruck für 
eine bestim m te Zeitepoche als „Stil“, so läß t sich wohl 
sagen, daß unserer heutigen Zeit angesichts der früher 
nicht gekannten  ungeheuren Aufgabe, wo an immer neuen 
Problemen unsere G estaltungskraft sich erproben muß, „es 
ziemlich unwahrscheinlich gew orden ist, daß w ir je wieder 
zu einer bestim m t um rissenen Sprache kommen werden, 
wie frühere Epochen sie auf formalem Gebiete besaßen. . . . 
Diese E rkenntnis muß uns ein A nsporn dazu sein, den 
A usdruck des kulturellen W esens unserer Zeit nicht in 
Form en irgendwelcher A rt zu suchen, sondern in der 
charaktervollen  G estalt der baulichen Organismen, die wir 
zu schaffen haben“. Auch wird in unseren künftigen 
Städ ten  der Einzelbau w ahrscheinlich nicht die Rolle spielen 
wie in früheren K unstepochen. Das Hochhaus z. B. wird 
nicht als Einzelerscheinung, sondern als künstlerischer 
Bestandteil eines ganzen S tadtstückes behandelt und be
trach te t werden.

Ein weites, hohes Gemeingefühl wird immer mehr Platz 
greifen, „das sich keine künstlerischen Ziele vorstellen 
kann, die nicht zugleich kulturelle Ziele w ären“ .

W ir sind am Schluß. Der V erfasser hat in hohem 
Maße erfüllt, was er m it kurzen Schlagw orten der Inhalts
angabe als zu lösende Aufgabe versprochen hatte . W er 
mit Fleiß und Liebe das W erk studiert, w ird allerdings 
zwischen den Zeilen die Schw ierigkeiten angedeutet finden, 
deren Überwindung nur ein neues Geheimnis an die Stelle 
eines anderen setzen heißt, wie Schum acher sich selbst 
charakteristisch  ausdrückt. Aber über Fragen, die das 
G rundsätzliche der architektonischen K om positionen be
rühren, ja  darüber hinaus die U ntergründe allen K unst
schaffens aufzeigen, ist hellstes L icht verbreitet. Mehr als 
bisher kann die A nsicht sich künftig  behaupten, die in dem 
Satz gipfelt: „Eine um fassende K unsttheorie unserer Zeit 
kann nur von der A rchitektur ausgehen und von ihr aus zu 
den übrigen Gebieten der K unstbetätigung  herüberbauen, 
. . . für die alle aber die A rch itek tur die feste O rganisation 
und den lebendigen R ahm en geben muß.“ Dies erreicht 
zu haben, w ird Schum acher’s über den T ag hinaus 
dauerndes V erdienst bleiben. —
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V erm ischtes.
Die Tung-Chi U niversität, Technische F akultät, in 

W oosung in China veröffentlicht ihren 14. Jahresbericht. 
Der Studienplan um faßt eine Allgemeine-, eine Bau
ingenieur- und eine M aschinenbau-Abteilung, an denen 
außer einem chinesischen 11 ausnahmslos deutsche _ P ro 
fessoren dozieren. Unter den 12 Betriebsbeam ten befinden 
sich außer Chinesen auch 4 Deutsche. Eine W erkm eister
schule, die von 88 Schülern besucht wurde, is t angegliedert. 
Die Zahl der Studierenden belief sich auf 216 Köpfe. —

P ostam t W 30 in  der G eisb ergstraß e in B erlin . Zu
dieser Abhandlung in Nr. 34 erfahren wir, daß neben den 
Sommerfelder Steinen auch „Buca-K linker“ in größeren 
Mengen verw endet wurden. —

Personal-Nachrichten.
B erufungen . Die türkische Regierung hat dem Senator 

und S tadtbaurat E 1 k a  r t , Hannover, die A usarbeitung des 
Bebauungsplanes für die neue H auptstadt A ngora über- 
tiagen. S tadtbaurat E lkart wird im H erbst dieses Jahres 
dem Rufe Folge leisten. —

W ettbewerbe.
Einen Id eenw ettb ew erb  für d ie  A u sg e sta ltu n g  des  

P la tzes v or  der a lten  e v a n g e l. K irch e in K refeld  schreibt 
die S tadt unter den im Bezirk Aachen, Köln und in dem 
linksrhein. Teil Düsseldorfs ansässigen A rchitekten mit 
F rist zum 14. Ju li aus. 5 Auszeichnungen von zus. 5500 M. 
Im Preisgericht Arch. B. D. A. Prof. B i e b r i c h e r ,  S tadt
oberbaurat B o l l e r t ,  S tudiendirektor Dr. J  a n s s e n , 
sämtlich in Krefeld, Arch. B. D. A. H a  u g , Köln, Arch. 
B. D. A. Emil M e w e s , Köln. Ersatzpreisrichter: Arch. 
B. D. A. Prof. B e c k e r ,  Düsseldorf, und Arch. B. D. A. 
D i e d  r i c h s , Barmen. U nterlagen für 3 M. von der S tad t
verw altung Krefeld. —

Ein W ettbew erb  zur E rlan gu n g v o n  E ntw ürfen  für 
einen  T urm abschluß d es M ünsters in M ünchen-G ladbach
wird mit F rist zum 15. August unter allen reichsdeutschen 
Architekten, die im Rheinland und W estfalen ihren 
dauernden W ohnsitz haben, ausgeschrieben. Preise von 
3000, 2000, 1000 M. 2 Ankäufe zu je 500 M. Im Preis
gericht: Prof. B u c h k r e m e  r ,  Aachen, Prof. F a h r e n -  
k a m p , Düsseldorf, S tad tbaurat M e t z m a c h e r ,  M.-Glad
bach. D iözesanbaurat R  e n a r d , Köln. Unterlagen gegen 
10 M. vom R endanten der K ath. H auptpfarre in München- 
Gladbach. —

In dem  W ettbew erb  zur E rrichtung e in es K u rh au ses  
in St. B lasien , zu dem 35 Entwürfe eingegangen waren, 
wurden an Stelle des I. Preises zwei II. Preise (je 2000 M.) 
dem A rchitekt Georg v . T e u f f e 1, K arlsruhe, und 
A rchitekt Hans K i r c h h o f f ,  Dürrheim, zuerkannt. Den
III. Preis (1600 M.) erhielt Prof. Dr. Hermann B i 11 i n g , 
Karlsruhe. —

In dem  W ettbew erb  zur E rlan gu n g von  P län en  für e in e  
höhere S ch u le  in K a sse l waren 41 Entw ürfe eingegangen. 
Drei gleiche Preise von je 5000 M. wurden den Entwürfen 
„Baumblüte“, Verf.: Prof. Dr. Heinrich T e s s e n o w ,  
Berlin; „H erkulesarbeit“, Verf.: Arch. B. D. A. Alfons 
B a e c k e r , Fritz S i r r e n b e r g ,  in Gemeinschaft mit 
Arch. B. D. A. Fritz C a 11 a , Otto G r o t  h , säm tlich in 
Kassel; „Archimedes“, Verf.: Prof. Dr. B e s t e l m e y e r ,  
München, zugesprochen. Zwei Preise von je  2500 M. den 
Entw ürfen „Der große Abschluß“, Verf.: Arch. B. D. A. 
Fritz C a  11 a , Otto G r o t h , in Gemeinschaft m it Arch. 
B. D. A. Alfons B a e c k  e r , F ritz S i r r e n b e r g ,  sämtlich 
in K assel; „Drei Flügel“, Verf.: Prof. Paul B o n  a t z  u. 
F. E. S c h o 1 e r , S tu ttgart. Lobend anerkannt wurde der 
Entwurf „Ordo“, Verf.: M agistratsbrt. R o t h e ,  Kassel. —

In dem  W ettb ew erb  der ev a n g e l. G em einde K öln- 
B ayen th a l für eine kirchl. Anlage in K ö l n - Z o l l s t o c k  
erhielten den 1. Preis die A rchitekten B. D. A. Theodor 
M e r r i l l  und Paul P o t t ;  den 2. Preis die A rchitekten 
B. D. A. Emil M e w e s und Franz S e u f f e r t ;  den
3. Preis gleichfalls Arch. B. D. A. Emil M e w e s , sämtlich 
in Köln. —

In dem  W ettb ew erb  für ein  P lan etariu m  in B rem en
waren 52 Entw ürfe eingegangen. Für das P lanetarium  allein 
erhielt den I. Pr. von 1500 M. Arch. B. D. A. K. R o t  e r -  
m u n d ,  Bremen; den II. Pr. von 1000 M. Arch. B. D. A. Fr. 
R u s c h e ,  Bremen; den III. Preis von 750 M. Arch. B. D. A. 
R. J a c o b s ,  Bremen. Je  einen Ankauf von 500 M. Aich. 
B .D .A . R. E. O p p e l ,  Hamburg, und Arch. Wilhelm 
W o r t m a n n , Hamburg. Für das Planetarium  m it S tern 
w arte erhielt den I. Preis von 2000 M. Arch Wilhelm

W o r t m a n n ,  Hamburg; den II. P reis von 1500 M. Arch. 
B D. A R. E. O p p e l ,  H am burg; den III. Preis von 
1000 M Arch. B. D . A . K . R  o t  e r m u n  d , Bremen. J e  einen 
\n k a u f  von 500 M. Arch. Georg R e h b e r g ,  Hamburg,
u. Arch. B. D . A . R . u . O. S  c h e 11 e n  b e r g e r , Bremen. —

In dem  W ettb ew erb  für e in e  B a d ea n sta lt  in  Ohligs
erhielt den I. Preis von 4000 M. Arch. K u rt W ü s t e r -  
m a n n ,  Barmen; den II. P reis von 3000 M. Arch. K a u f 
m a n n  & S c h l e g t e n d a h l ,  Bonn a .R h .; den III. Preis 
v. 2000 M. Arch. B. D. A. P. L i n d e r . Ohligs, m it S t  r u n c k 
& W e n t z l e r ,  Dortm und. A ngekauft w urden die Ent
würfe der A rchitekten: Josef S c h n e i d e r ,  Düsseldorf; 
Arnold B o r n s ,  D üsseldorf; W alter F u r t h m a n n  & Otto 
F r a u e n h o f f ,  Düsseldorf; K arl B i c k  & W illy E s c h -  
m a n n ,  Düsseldorf. —

In dem  en g eren  W ettb ew erb  für K lein w oh n u n gsh äu ser  
am  H o h en zo llem r in g  in  K ie l konnte  kein  E ntw urf zur Aus
führung bestim m t werden. Die V erfasser der Entwürfe 
„Im W andel der Zeit“, Arch. B. D. A. R. J  a  n s s e n , und 
„S tandard“, Arch. B. D. A. L. S t a p f ,  sind gemeinsam 
m it der w eiteren B earbeitung und  A usführung beauftragt 
worden. Zu je 1000 M. angekauft w urden die Ent
würfe „W andlungsfähig“, von Dipl-Ing. E. P r i n z ,  
„R hythm us II“, Arch. B. D. A. H. H a n s e n ,  „Drei
w ohnungssüdlage“, Arch. B. D. A. H. S t a v , sämtlich 
in Kiel. —

In dem  W ettb ew erb  zur E r la n g u n g  v o n  E n tw ü rfen  für 
M öb elb esch läge , ausgeschrieben vom Landesgewerbe
museum in S tu ttgart, w aren 900 A rbeiten eingegangen. Je 
500 M. erhielten Joseph A r n o l d ,  A ltona; Georg F r ö h 
l i c h ,  Erbach i. O.; Friedei J ä g e r ,  F rank fu rt a. M.; 
W. K e p p 1 e r , S tu ttg art; Ludw ig K l e e b e r g e r ,  Nürn
berg; Helmut M ü h l e ,  S tu ttg art; P rofessoren Eugen
N a n z  und Josef P ö h l m a n n ,  N ürnberg; Erich
S c h u p p e ,  Magdeburg; G retel U h 1 a n d S tu ttgart. Je 
250 M. Hugo G o r k e ,  W ien; E rnst H ä r r i n g ,  Berlin; 
Anna K e p p 1 e r  , S tu ttg art; O. M a r k e r  und A.
5 c h u y , K oblenz; Aug. M ü h l b a u e r - L i s z t ,  Mün
chen; Otto S c h e f f e l s ,  M annheim; W alter V o ß ,  
Flensburg; Ludwig W o 1 p e r t , F ran k fu rt a. M. —

In d em  W ettb ew erb  zur G ew in n u n g  v o n  V orentw ürfen  
für den N eu b au  der S tra ß en b rü ck e  über den  L ech  bei 
A u g sb u rg-H och zo ll wurde ein I. P reis n ich t verteilt, dafür 
zwei II. P reise zu je 4000 M. und zwei III. P reise zu je
2000 M. E inen II. u. III. P reis erhielt die M a s c h i n e n 
f a b r i k  A u g s b u r g - N ü r n b e r g  A.-G., W erk Nürn
berg, in Verbindung m it Fa. Philipp H o l z  m a n n ,  A.-G., 
München, und Dipl.-Ing. u. Arch. B. D. A. J . S c h w e i g -  
h a r t ,  Augsburg. Einen II. Preis die Fa. D y c k e r h o f f
6  W i d m a n n  A .-G ., N iederlassung N ürnberg, in Ver
bindung m it Arch. B. D. A. Prof. R u f  f v. d. Kunstgew erbe
schule Nürnberg. Einen III. P reis Fa. W a y ß  & F r e y 
t a g ,  A.-G., N iederlassung München, in Verbindung mit 
Prof. Paul B o n a t z , S tu ttgart. A ngekauft wurde der 
Entw urf der Fa. Gg. N o  e i l  & C o., W ürzburg, in Ver
bindung m it D y c k e r h o f f  & W i d m a n n  A.-G., Nieder
lassung Nürnberg, ferner von der Bauunternehmung 
Leonhard M o l l ,  München, in V erbindung m it Architekt 
K. B ä s s l e r ,  München, und schließlich von der Fa. Gebr. 
R a n k ,  München. —

G em ein dehau s T r o ss in g en . Eingegangen w aren 66 Ent
würfe. Ein I. und II. P reis w urden nich t verteilt. J e  einen
III. Preis von 1300 M. erhielten: Dipl. - Ing. Eduard
K r ü g e r ,  S tu ttgart, O berbrt. L e m p p  m it Dipl. - Ing. 
W alter E  i s e 1 e , Eßlingen a, N., Arch. B. D. A. Fr. H o r n 
b e r g e r ,  Tachenberg, und Dipl.-Ing. Adolf R e i c h 1 e , 
S tu ttgart. J e  einen IV. Preis von 1000 M. Oberbrt. 
L e m p p  u. Dipl.-Ing. W alter E i s  e i e ,  Eßlingen, Stadtbrt. 
Dr.-Ing. S c h m i d t  u. B auam tm ann H i n d e r e r ,  S tu tt
gart, A rchitekt K arl G o n s e r ,  S tu ttgart. Zum A nkauf 
empfohlen wurde der Entw urf von O rtsbm str. A c h a u e r ,  
Trossingen. —

In dem  W ettb ew erb  für S ie d lu n g sh ä u se r  in Sanger- 
hausen erhielt von 269 eingegangenen Entw ürfen den  
1. Preis A rchitekt K arl W i e s e ,  E isleben; den 2. Preis  
A rchitekt Erich S c h u p p e ,  M agdeburg; den 3. Preis die 
A rchitekten W alter H ä m e r  und P a r d o n ,  Berlin. —

Inhalt: Gedächtnisbrunnen für Tycho Brahe in Helsing
borg. — Das neue Radium-Kurhotel in Bad Brambach. — 
Fritz Schumacher, „Das bauliche Gestalten“. (Schluß.) — Ver
mischtes. — Personal-Nachrichten. — Wettbewerbe. —

V erlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin.
F ü r die R edak tion  veran tw ortlich : i. V. Arch. Jo h . B a r t  s c h a t ,

Berlin. — D ruck: W . B ü x e n s t e i n ,  Berlin SW 48.
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